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ß So reich unſer Zeitalter an Erziehungs

a ſchriften iſt; ſo hat doch, meines
Wiſſens, noch Niemand, ſo wenig

I

die Vollsſchulen aus einem National
geſichtspunkt betrachtet, als ihre Beziehung auf

den Nationalcharakter, dargeſtellt.

IJcch will das in dieſer kleinen Schrift, nach
meinen Kraften, thun.

J.

Was iſt Nationalcharakter?
Gr iſt die Richtung oder Stimmung der meiſten

 Seelen eines Volks, die durch Erziehung und

A Unter—
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Unterricht, das iſt, durch geltende Grundlatze,
Sprichworter, herrſchende Meynungen, oder durch

ubliche Gewohnheiten, entſtanden iſt, und ſich im

Denken, Reden und Handeln, unterſcheidend
außert. Wie man denkt, ſo ſpricht und handelt

man gewohnlich, wenn's nicht Verſtellung oder

Zwang hindert. Was man denkt, oft, gern,
am liebſten denkt, davon fließt der Mund uber;
deſſen Nahme, die Anſpielung daran, wird leicht

Ausrufung, Sprichwort ec. Ganz charakteriſtiſche

europaiſche Nationen giebt es itzo nicht; weil
weder ein feſtes Unterrichts- noch ein ſichres Er

ziehuugsſyſtem, wodurch wahre Grundſatze zu

allgemeinen Verhaltungsregeln geworden waren,

bey irgend einem policirten Volk in Europa zu
finden iſt.

9

—4

Ware Nationalcharakter einem Volke
nutzlich?

oJa und nein, wie mans nimmt.

Neim, wenn der Charakter der Nation etwa

Leichtſinn, Schwermuth, Stolz oder Neugier,

Treu



8  24 3Treuloſigkeit (puniea fides) und Vortheilſucht
ware.

Jn dieſem Fall iſt bunt faſt beſſer, als ein
farbig

Aber ja; wenn es moglich ware, durch einſt
weiligen Nationalunterricht (beym Mangel an
Rationalerziehung) wenigſtens in den Kindern des

Volks, ein Geſchlecht zu bilden, das da tuchtiger
wurde zu guten Werken worunter denn das

oben an ſteht, ihre Kinder dereinſt, nicht durch

Verwohnung zu verderben, oder ihr Beſſerwerden

zu hindern.

3.

Was rnutzt es dem Volk, einen guten Na

tionalcharakter, durch zweckmaſſigen Unter

richt und Erziehung bekommen zu

haben?

Jne allen Zweifel wurde dadurch ein gluck—D liches, geehrtes, ſtarkes, unbezwingbares

Volk entſtehen. Seine Regenten wurden willige

Liebe, Unterwerfung und Gehorſam um Gottes

A2 und



4 g b eund des Gewiſſens willen (eine ſtarkere Triebfeder

als Galgen und Stock) ofne Ohren, und ſelbſt
heimlichen Ungehorſam, ohne beſchimpfende Auf

ſicht gedungner und doch vielleicht treuloſer Auf

ſeher, meidende Unterthanen, vorfinden; und die

ſes wurde ihnen ihr Regentenamt ſehr erleichtern.

Die Bezielung der moglichſten wirthſchaftlichen

Endzwecke, durch kluge Benutzung des Bodens

und der Lage, wurde Wohlſtand, Reichthum und
Ueberfluß allenthalben im Lande verbreiten. Denn

ein aufgeklartes Volk zeichnet ſich vorzuglich darin

aus*.
Eine von den Schlacken menſchlicher Zuſatze

mehr gereinigte Religion, wurde Sittlichkeit und

Anſtand, erſt in die einzelnen Menſchen, und dann
auch in die Familien züruckfuhren. Das Laſter

wurde, unter keinerley Deckmantel, der offent

lichen Verachtung oder dem beſchamenden Mit

leiden dann ſich entziehen konnen, und die allen

Menſchen zugehorende Tugend, ſelbſt dem groben
Gewande und der niedrigen Hulte, Wurdigkeit

und Adel mittheilen. Frolichkeit, die innrer Frlede

giebt,

Giehe Adam Smith Inquiry &c. Tom. II. p. abs. 4Gg.
und 472. der deutſchen Ueberſetzung.



8 b 22giebt, wurde Genugſamkeit herbeyfuhren, und

Bitterkeit, Neid und Menſchenhaß verdrangen.

Einfache Weisheit, aus ruhiger Beobachtung,
Nachdenken, und Sympethie fur Wahres, Scho
nes und Gutes entſproſſen, wurde dann auch wol

kein Majorat mehr, ſondern ein Gemeingut
aller Menſchenſtande ſeyn konnen.

Sollte dann wol Liebe der Regenten zu ſo
liebenswurdigen Unterthanen (vorausgeſetzt, daß

auch jene zu ihrem Zweck gehorig gebildet wor

den,) ausbleiben? Und nahe ware ſodann der

glucküche Zeitpunkt, da, nach dem Worte des
Wahrhaftigen, die Schwerdter in Sichelu ver—

wandelt, in einem unzerrutteten Frieden die Na

tionen vereint, und die Menſchen uberhaupt nicht

mehr, durch ſelbſt erfundne Plagen und ertraumte

Bedurfniſſe, Lebenskraft und Lebensgenuß zu
ſchwachen, nur ſinnreich und erfinderiſch ſeyn

werden.
Platoniſche Traume, hor' ich einige rufen!

Gie ſinds nicht, geliebte Leſer, ſondern nur viel
leicht anticipirte Wirklichkeit oder Schilderun
gen mehr oder minder entfernter Zeiten, die ich

hier nieder ſchrieb. Aber wem gluhte die Wange

Az da



6 8 t Sada er es las? Dieſe werden fortleſen Viel—
leicht hat ſie Gott zu Heilanden der Volker be—

ſtimmt

4.

Durch was fur Mittel wird einer Nation,

der ihr fehlende gute. Nationalcharakter

gegeben?

n Senn, wie ſchon gezeigt iſt, Nationalcharak-W ter, zu folge des durch dieſe ganze Schrift

geltenden Sprichworts „a potiori ſit denominatio

oder „Das mehrere benennt“ nichts anders iſt,
Jals die Richtung oder Stimmung der meiſten

Seelen auf einen Hauptzweck, die ſich im Ur—
theilen, Reden und Händeln auf eine unterſchei—

dende Art auſſert; ſo wird es auch auf dieſe
Richtung und Stimmung alſo wol hauptſachlich

ankommen. Sie iſt moglich; denn wie die Ge
ſchichte lehrt, war ſie einſt bey ganzen Volkern
wirklich vorhanden. Ehe noch das Chriſten—

thum ſein wohlthatiges Licht uber den Erdkreis
verbreitete, gab es ſchon eine ubereinſtimmende
(methodiſche) oder Nationalerziehung, mithin

National
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Nationalcharakter. Und wie viel leichter wurde
dieſer Zweck nunmehr erreicht, da durch Chriſti

und ſeiner Boten achte Lehre, die nutzlichen Er—

kenntniſſe ſichrer als damals beſtimmt, auch eine

Menge heilbringender Grundſatze ans Licht ge
bracht ſind, und fur alle Menſchen nun ein Zweck,

einerley Weg zur Gluckſeligkeit, ein ſyſtemati—

ſcher und von der geſunden Vernunft gebilligter

Plan, zur Gott gefalligen Vorbereitung auf ewige
Harmonie aller Geiſter vorhanden iſt, und dem

Unterrichte zu ſtatten kommt!

Vielleicht vollig unnothig wurde demnach itzo

jede Zweyjungigkeit, die man ſo gern exoteriſche
und eſoteriſche Behutſamkeit im Vortrage des Leh

rers nennen mochte. Das Volk und der Gelehrte

durften ja wol dreiſt eine Religion haben, eines

Sinnes ſeyn; da das achte Chriſtenthum weder

J

Proſelyten des Thors, noch Jniturte hat, ſondern,

eigentlich und wohlverſtanden, die Religion aller

Zeiten und Menſchenſtande, ſo wie aller Volker,

ja dieſes und jenes Lebens iſt. Sind nicht, ver—
ehrende hochſte Liebe zu Gott, den aller Vollkom

menheiten Beſitz, mi Recht zum Liebenswur

digſten erhebt Liebe gegen alle andre, Weſen

A4 auſſer



8 8 2außer Jhm, nach Graden ihrer Liebenswur.
digkeit und ſollte dieſe ja irgendwo ganz feh

len, mitleidiges thatiges Erbarmen Sind
nicht, im kurzen unentwickelten Abriſſe, dieſe die

Hauptpflichten, welche das Chriſtenthum fordert?

Und wo lebt ein Volk oder Stand, dem nicht
Gluck und Segen, aus deren Anerkennung und

Befolgung, hervor bluhen wurde? Wo das
Chriſtenthum Nationalcharakter wird, da muß
jedes individuelle Wohl, ſummirt, nothwendig

das Wohl des ganzen Staats zum Produkt ge
ben. Wenn aber Chriſtenthum uberhaupt nun

nichts anders iſt, als Weisheit des Denkens,

Glaubens und Lebens Wenn die treue Befol
gung des Raths und der Lehre Jeſu der vernunf

tigen Selbſtliebe hochſter Grad iſt ſo fordert
es auch unleugbar alle mogliche Auftlarung, durch

die, der menſchlichen Natur, angemeſſenſte Hulfs
mittel und Lehrmethoden. Dummheit iſt ihm ſo

wol entgegen, als Falſchheit.
Was iſt Dummheit? Wie und worin ſchadet

ſie dem Jndividuo und dem Ganzen? Wie wird
eine Nation am beſten von dieſer Landplage be

freyet? Wahrlich wichtige, und der Preisaufgabe
irgend



8 S 2irgend einer der Academien, wol ſo ſehr als manche

andre, wurdige Fragen? Mich führt mein Weg
einigermaßen zu deren Erorterung hin.

Dummiheit iſt furs erſte, nicht Unwiſſenheit
uberhaupt. Man kann von tauſend Dingen nichts

wiſſen, und doch darum noch nicht dumm ſeyn.
Aber verkehrte, unzuſammenhangende, unmogliche

Dinge fur wahr ausgeben oder halten Aber
glaubiſch ſeyn, das iſt, Wirkungen erwarten, da
von die Urſachen fehlen, oder unzulanglich ſind

das nicht recht, halb, ein Viertel, wiſſen, wo
van man etwas zu wiſſen doch fur nutzlich, ja fur

unentbehrlich nothwendig halt Unbekummert
dann, um mehr und beſſre Erkenntniß, um tag

lUiches Zulernen, ſich mit dieſem Lumpengewebe be

helfen dieſes ſind, meines Erachtens, die Be—

ſtandtheile der Dummheit in conereto. Mit emem

Worte, rechte Erkenntniß einer jeden uns nutz—

lichen Sache, für unnoööthig halten, macht den

eigentlichen Charakter der Dummheit aus. Da
die Dummen niemals lange harmoniren, weil ein

jeder ohne Regel denkt, und ohne Ruckſicht auf

Wahrheit und Falſchheit urtheilt; ſo iſts auch er
klarbar, wie Dumniheit allen guten National—

charakter hindere. Werft
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Werft nun mit mir, geliebte Leſer, einen for—

ſchenden Blick, auf das Gros der Nation, aufs

Volk..
Wer kennt den Unterricht genau, der dieſem,

die eigentliche Nation ausmachenden Theile, ſo

viel Jahrhunderte hindurch, bis hieher, gegeben

wurde? Unterrichten, Lehren, Lehrer, Unter
richt, Religion wie fern von der wahren Be
deutung der Worter iſt hier das Coſtume! Nur
ein Beyſpiel, geliebter Leſer! Das z. E. Nieder

deutſch oder irgend ein Patois zur Mutterſprache

habende Kind, wird zum Auswendiglernen
hochdeutſcher, ſchwerer, unerklarter, daher un

verſtandner, und noch dazu hochſt wichtiger Satze
und Begriffe, weil ſie als Guundſatze dem Kinde

auf ſeinem ganzen Lebenswege vorleuchten ſollen,

(dieſes folgende Verbum im weillauftigſten Ver
ſtande genommen) genothiget.

Es wird ihin craſſe Furcht fur Gott recht ge
ftiſſentlich empfohlen und ſinnlich gemacht; und

dieſe Furcht im unentwickelten Begriffe, ſoll Liebe,

Willigkeit, kob und Dank c. wirken; wozu die
Beweggrunde zwar da ſind, aber nicht ohne viel

Vorerkenntniß entwickelt, und anſchaulich gemacht

werden
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werden konnen, mithin vollig unbegreiflich und

unwirkſam bleiben.

Mit Einſcharfung des Glaubens bloß allein
an die Geheimniſſe (da doch eigentlich nur der

J

Glaube ſehr erklarbarer und verſtehbarer
Lehren, die wirkſamſte Erkenntniß giebt, und es

das meiſte Geſchaft des Lehrers ſeyn ſollte, dieſen

Glauben zuerſt recht moglich zu machen), und bey

Strafe mit ewiger Verdammniß des Nichtglau—

bens der Geheimniſſe, wird, wegen Kurze der Zeit,

Mangel des Gehalts und Raums, auch Armuth
der Aeltern, (die, nach gewiſſen Jahren das Kind
zu vermiethen, durch Landesgeſetze die Eriaubniß,

und ſomit den ſtarkſten Antrieb haben,) und mit
Vertroſtung auf etwas dem Pfingſtwunder ahn

liches Hiermit wird, ſage ich, das Kind aus
der Schule nun entlaſſen. Es wird bey der ſoge

nannten Einſegnung zwar, aber nur von der
Seite des Auswendiglernens, gepruft; (wieder

ein Wort, das uber ſeinen Misbrauch ſchreyt)
und nun tritt dieſes, durch ſo vieles nicht recht
wiſſen vollends dumm gewordne Kind, ins ge—

meine Leben ein, und hilft an ſeinem Dheil kraftigſft
dazu, daß Unordnung und Misvergnugen ſich in

mehre.

üde

n
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mehre. So iſt etwa (und erinnere ſich der ge—
liebte Leſer, daß hier noch nicht von der Schad
lichken poſitiver Unwahrheiten in der Lehre die
Rede war, ſondern bloß von der Unnutzlichkeit der

gewohnlichen Methode, auch bey den beſten
Materialien) die Lehrart beſchaffen.

Und der Lehrer? Welcher Meiſter des veracht

lichſten Gewerbes, hat nicht reichlicher Brodt, als

der Meiſter des Unterrichts der Jugend des Volks?
Welcher Stand hat nicht mehr Ehre „Zutritt

zu den Groſſen der Erde, und Erlaubniß und Zeit,

des Lebens froh zu werden?

Welcher Stand hat nicht ſeine oft lange
dauernde Vorbereitungszeit zur kunftigen Meiſter

ſchaft? Dieſer hat ſie nicht.
Daher, und noch aus vielen Quellen mehr,

kommt die Untauglichkeit der meiſten Subjekte, die

ſich zu dieſein nahrloſen, muhſamen, und doch

das Gewiſſen druckendem Stande, darbieten.

Jſt nun die Lehrart, und ſind die Lehrer ſo
beſchaffen, wie vorſteht; (und ſo iſts in der That)
ſo konnte auch nur Nationaldummheit das cha

rakteriſtiſche der Volker werden: Und daß dieſes
wurklich geſchehen ſey, braucht keines Beweiſes.

Alles
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Alles, was Volk heißt, oder heiſſen kann, in

Stadten und Dorfern, liegt an falſchen Religiens

begriffen, an irrigen Vorſtellungen von der Natur

und dem Naturlichen, an Deraiſonnement und

Aberglauben, an- Stupiditat in Betreibung der
meiſten Gewerbe, (denen mit Nachdenken ge—

dient ware,) mehr oder minder krank. Das
mannliche Geſchlecht darunter, erhalt noch die

weuig mehrere Berichtigung ſeiner Begriffe, durch

ſeinen mehrern polirenden Umgang mit andern

Meunſchen c. Dahergegen das, hauslicher Ein
gezogenheit mehr gewidmete, weibliche Geſchlecht,

bey noch ſchlechtern Schulanſtalten fur daſſelbe,
auch faſt ganz und gar keine Aufklarung erhalt,
die ihm nutzen konnte. Und gerade ſinds doch die

klugen Weiber, durch die, wie Salomo ſehr
richtig ſagt, das Haus gebeſſert wird.

Meine nachdenkenden Leſer vergeben mir ge

wiß, dieſe ſcheinbar lange Abſchweifung von mei
nem Thema. Denn es iſt im Grunde keine, ſon

dern ſie wird nothwendig, um das ius Licht zu
ſetzen, was die Ueberſchrift dieſes Abſchnitts
beſagt; nemlich: Durch was fur Mutel, wird
einer Nation ein guter Nationalcharakter gegeben?

Die



14.  t 24Die lurze Antwort iſt: Durch Stiftung guter
Volksſchulen.

5.

Wie muß eine gute Volksſchule be

ſchaffen ſeyn?

Fs gehort viererley dazu, damit eine Volks
ſchule gut ſeyn kann. Als

1. Ein guter Lehrer.

2. Eine gute Schulordnung, ſowol was die
Lehre und Lehrart, als auch was die Mittel

betrifft, den Aeltern das ununterbrochene

Schicken der Kinder, und zwar den Jahren
nach lange genung, nothwendig zu machen.

3. Ein zweckmaſſiges Schulhaus, mit allen

ubrigen Schulbedurfniſſen verſehen.

4. Ein hinreichendes Gehält fur den Lehrer.

Fehlt eins von dieſen vier Stucken, ſo wird
die Volksſchule auch verhaltnißmaſſig minder
ihren Endzweck erreichen. Z. E. Wo weder ge
ſchickte Lehrer vorhanden ſind, noch dieſe mit Luſt

und Erfolg arbeiten, oder die Schule von den

Kindern



Ag t. 2a JKindern ſparſam beſucht wird; da wird das
Schulweſen auch das nicht wirken konnen, wozu

es beſtimmt iſt. Wenn aber jemals die Regel eine

Ausnahme leidet: „vor Geld iſt alles zu haben“;
ſo iſt es wol in dieſem Stuck. Es ſey, wie unſer
allergnadigſter Landesherr, und preiswurdigſter

Konig that, auch der Regent noch ſo koniglich
fteygebig, das Gehalt der Lehrer zu verbeſſern:
Wo ſind die guten Lehrer, die dieſer Verbeſſerung

werth ſind? Noch immer bleibts vorzuglich
wahr, daß die Aerndte groß, aber der Arbeiter
wenig ſind.

Denn, geliebte Freunde deg Silten, ſchauet
um euch her!? Zählt, vom ſogenannten policirten
Oſten zu Weſten, wenn ihr euch vor der Unter—

ſuchung nach Longitudinal. Graden etwa ſchenetet,

wie ſind die Lehrer in den Volksſchulen beſchaffen?

Wie in den großten Stadten? Wie in den Dor—
fern?

Doch man nennt es ja Deklamation, wenn
man unangenehme Wahrheiten ſagt.

Alſo zur Gache ſelbſt.

6. Vom
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VJonm Lehrer-Seminario.

J Jas erſte, was alſo meines wohlmeynenden
*84 Ermeſſens der Regent zu thun hatte, dem

es ein Ernſt ware, mit Jeſu Chriſto zu gleichem

Zweck zu wirken, iſt: ein eignes zweckmaſſiges
Lehrer-Seminarium zu Lehrern für die Nation zu

ſtiften; und dazu etwa furs erſte, eins oder meh
rere der vielen ledig ſtehenden Gebande zubereiten

zu laſſen. Er ſehe ſich dann um nach eiem red
lichen und weiſen Menſchenfreunde, mache ihn

zum Jnſpektor und alleinigen Lehrer in dieſem

Seminario, und durch ein Gehalt, das dem
des guten Opernſangers wenigſtens beykommt,

frey von Nahrungsſorgen. Er gebeahm die Frey
heit, ſich aus allen Schulen, etwa furs erſte,

zwolf der fahigen und willigen Kopfe zu wahlen,
ſie in ſeiner beſtandigen Aufſicht zu haben, und

beſetze, wenn dieſe tauglich, oder zu verſtandigen

Menſchen, das. iſt zu ſolchen, die uber alles

nothige nachdenken konnen, gemacht, und von je

nem dafur erklart ſind, damit zuerſt einen Kreis.

Die
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Lehrer dieſes Kreiſes, durfen nicht Hungers ſter

ben, wenn man ihnen etwa die Halfte ihres ehe

maligen Emkommens, oder das Ganze, wenn
es ſehr gering iſt, als ein Gnadengehalt lebens—
lang gabe, ohne fernere Schuldienſte von ihnen

zu fordern. Es iſt ja in allen andern Standen
eben ſo, und ich ſehe nicht, wie in einer ſo wich

tigen Angelegenheit, als dieſe iſt, etwa der geiſt

liche Staund, fuglich vorgeſchutzt werden, und ſo

die Ungeſchicklichkeit zu verewigen dienen konnte.

Dieſes Lehrer-Seminarium braucht denn auch

eben nicht in einer groſſen Stadt angelegt zu wer
den. Ein wohlgelegenes mit allen Gegenſtanden

des ackermanniſchen Berufs verſehenes Dorf
ſchickte ſich in vielem. Betracht vielleicht wol am

beſten dazu. Z. E. Die Schule des Orts gabe ſo

dann zugleich die Moglichkeit her, daß unter Auf
ſicht des Jnſpektors dieſes Seminarii, die jungen

Lehrer ihre Lehrgaben uben konnten. Denn es iſt

und bleibt doch immer noch ſehr verſchieden;
Wahrheiten ſelbſt wiſſen, und das Gewußte wiel
der ſchicklich an und in die Kinder zu bringen.

B Warum
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Warum ich wunſchte, daß man zuvorderſt da

hin trachten mochte, mit den in dieſem Seminar
gebildeten Lehrern einen Bezirk oder Kreis zu

erſt und baldigſt zu beſetzen, davon geb' ich fol

gende Urſachen an:

a) Wenn man einzeln die beſſern Lehrer durch

die Provinzen zerſtreuet, ſo ſind ſie immer nur

Nantes in gurgite vaſto

und haben mit Reid, Abgunſt, Vorurtheil,
Druck der Liebhaber des Alten rc. zu kam
pfen: noch mehr aber gegen ihre eigne Trag

heit, die dann keine Aemulation vertreibt.

„Sie ſehen um ſich es wird ihnen zu leicht,

der Beſte zu ſeyn und ihre Thatigkeit er
nudet. So aber (und man findet auch eher

einen guten Aufſeher, als viele,) iſt ein
ſolcher Kreis ein kleines Ganzes, und da
her leichter zu uberſehen. Die in ſo vielen

“a beſſern Schulen mehr gebildete Menſchen ſind

nicht ſo iſolirt, und contraſtiren nicht mehr
ſo ſehr mit ihren nachſten Nachbarn. Gute

Gebrauche, Gewohnheiten, Sitten, wirken
 wechſelſeitig, als in der ganzen Gegend ge—

billigt und empfohlen. Auch die Kanzeln ſind

ſo
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theilhafte Harmonie zu bringen, als itzo, da

der die gute Schule verlaſſende Jungling ſich

nur ins nachſte Dorf ec. vermiethen darf, um
oft eine ganz andere, und ſeinen fehlerhaften

Neigungen noch wol weit bequemere Religion
zu erfahren, als er bisher etwa zu kennen das

Gluck hatte.

b) Die Lehrer konnen als Freunde und Nach

 barn ſich mehr ihres Amts und Lebens
freuen, wenn ſie neben einander leben und

wirken. Es iſt auch dem Schulmanne nichts
lehrreicher, als der Beſuch der Lehrſtunden

eines andern Lehrers. Da ſieht er (wenn
er ſonſt ſehen kann) ſich ſelbſt, wie im Spie
gel und lernt, entweder im poſitiven, oder

negativen Sinne, praktiſche Weisheit 1c.

e) Der großmuthige Landesherr, welcher zuerſt,

als Schopfer eines eigentlich beſſernden
Volksunterrichts, ſich dieſen unſterblichen

Kranz von Eichenlaub erworben, verdiente

es, bald, und noch in dieſem Leben, die ſcho

nen Fruchte dieſer Unternehmung zu genieſſen.

Wenn demnach dieſe Anſtalt in einem Kreiſe

B2 vors
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vors erſte concentrirt wurde; ſo ſteht nicht.
zu zweifeln, daß, bey etwanigem Beſuch einer

allſo beſetzten Gegend, ſich nicht bald; und
ſchon innerhalb den nachſten zehn Jahren,
etwas uberall ſehr ausgezeichnetes daſelbſt

zeigen ſollte. Denn zwiſchen geſittetern' be
lehrbaren Menſchen, und beſſerer Jnduſtrie
in ihren Berufsgeſchaften, findet ſich em

ewiges unzertrennbares Verhaltniß. Dieſer
uberzeugende Erfahrungsbeweis wurde denn

aber auch der mehrern Ausbreitung einer ſo
nutzlichen Sache am beſten das Wort reden.

Der Anfang eines ſolchen Seminarii mußte nun

wol auf Koſten des Landesherrn, vielleicht eben

ſo, als jede neue Fabrik, gemacht werden; und
die erſten Seminariſten etwa an des Jnſpektors
Tiſch verdungen, freye Kleidung, Wohnung und

Koſt genieſſen. Denn der Umgang bey Tiſche hat
etwas ſehr bildendes und lehrreiches; voraus

geſetzt, daß der Jnſpektor der Mann iſt, der er

ſeyn muß. Der Koſtenfreye Unterricht, welcher

durch den Jnſpektor den Seminariſten gegeben
o wurde, betrafe alles, was dazu dient, die Gottes

gabe, Vernunft (ahigkeit verſtandig werden zu

kon
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konnen), zur Verſtand (Fertigkeit weislich zu
denken, zu reden, und zu handeln) zu erhohen,
das iſt, um es kurz zu faſſen, einen praktiſchen
Unterricht uber alles, was zum richtigen Denken,

Urtheilen und Handeln gehort, oder uber Zweck

und Mittel der Lehre, Materie und Form.

IJſt nun alles daran gelegen, die Amme ge
ſund zu machen, oder geſund zu erhalten, wenn

das Kind nicht leiden ſoll; ſo iſt die Anwendung

dieſes Gleichniſſes leicht auf die groſſe Sorgfalt,
nut welcher dieſe jungen Volkslehrer unterwieſen,

und zum richtigen Denken erſt überhaupt, und

dann auch zum richtigen und zweckmaſſigen Leh
ren inſonderheit, angefuhrt werden muſſen.

Als ein zweckmaſſiges Mittel, dieſen Unter—
richt den kunftigen Volkslehrern zu geben, iſt mir

nun nichts bekannt, was dieſe Abſicht ſo fruchtbar

und ſo vollkommen zu erreichen dienen kann, als

eiue philoſophiſche, und mit praktiſchen Exeinpeln
anſchaulich gemachte Sprachlehre“, nemlich der

Mutterſprache. Jn dieſer ſollen ja die kunftigen

Lehrer lehren: da aber iſt, zufolge der bisherigen

B3 Eingiezu konnte etwa furs erſte, Stoſch von Veſtim
mung der Worter, eins der Handbucher abgeben.
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Einrichtung der Schulen, gemeiniglich der jungen

Lehrer ſchwachſte Seite. Und doch hangt der Er
folg ihres kunftigen Amts, großtentheils davon

ab, wie ſie derſelben machtig ſind, und ob ſie
vorſtandig und verſtandlich reden konnen.
Denn nur die Sprachlehre hilft zur Erlernung der

wichtigen Kunſt, angenehm zu ſprechen, lehrreich
zu fragen, deutlich zu entwickeln, und grundlich

oder uberzeugend zu lehren. Worte ſind Zeichen

der Gedanken. Wortverbindungen ſind, ſo zu ſa

gen, die Farbenmiſchungen, und liefern dem Lehr

linge das Bild der Original-Vorſtellungen und
VBegriffe, die der Lehrer ſelbſt von den Dingen hat,

und zwar vollſtandiger oder mangelhafter, je nach

dem ſie mehr oder weniger beſtimmt, oder ſchwan

kend bey dieſem ſind. Sind ſie nun, wie ſo oft!
das letztere, ſo iſt auch Misverſtandniß die un
vermeidliche Folge. Dieſes aber iſt großtentheils

die unſelige Quelle des ſittlichen Elends, weil Un

verſtand eine bon deſſen ſchliumen Folgen iſt

Dagegen ſchaft, eines Sinnes ſeyn, in wichti
gen Dingen ubereinſtimmen, oder nach einer Re

gel denken und einher gehen, unzahlbare Vor

theile.

Was
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Was braucht es mehr fur Kenner, als dieſes,

um die Sprachlehre hochſt wichtig und empfehlbar

zu machen? Auch ſtimmen damit faſt alle Theo
rien der alten Weiſen uberein, daß in der Sprache

uberhaupt etwas gottliches ſey. Sie verfehlten

vielleicht nur darin des rechten Weges, daß ſie die
Sprachen fur wichtiger hielten, als die Sprache,

nemlich die Mutterſprache. Nur in dieſer denkt

der Menſch am meiſten, und hat ſie daher am
nothigſten.

Stets zeigte ſich auch, wie die Geſchichte lehrt,

an der Sprache das Maaß der Aufklarung der
Nation. Und Aufklarung, Cultur, Veredlung,
Beſſerung, ſind doch ohne Zweifel allgemeine Lehr
zwecke; auch, wenn alles bloß conventionelle da

von geſchieden wird, ganz gewiß allen Menſchen

ſtanden zugehorig. Wer darf behaupten, daß

z. E. die Erkenntniß von Gott, und von den
Pflichten, die aus der richtigen Einſicht in das
Verhaltniß, worin alle Menſchen mit Gott ſtehen,

entſpringen, ohne Schaden des allgemeinen
Wohls, dem niedrigern Stande mangelhafter,
unvollſtandiger, unbeſtimmter, gelehrt werden

durfe, als den hohern Standen? Wer kann be

Ba4 weiſen,

n
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daß das Volk ſeine Geſundheit erhalten lerne?
und wie es, in denen ihm zuſtoſſenden Epidemien,

deren Todlichkeit hindere? Wer wird es darthun,

daß bey herrſchendem Aberglauben, dennoch die

Religion das wirken konne, was ſie wirken ſoll?

Jugleichen, daß die Berufsgeſchafte des arbeiten
den Standes, ganz ohne Nachdenken, eben ſo
gut als damit, von ſtatten gehen und daß
unter andern das weibliche Geſchlecht dieſes Stanz

des, gar keiner Aufhelfung zum richtigen Gebrauch

ſeiner Seelenkrafte bedurfe; ja daß ſeine mehrere

oder mindere Stupiditat, auf das Wohl des
Staats gar keinen Einfluß habe?

Es ſoll zwar im Volk eine gewiſſe, ungelehrt

ſchenende Bonhommie, eine kunſtloſe ſententioſe

Richtigkeit des Ausdrucks und Urtheils, itzo
ſchon geben; (ſonderlich haben zuweilen die Dich

ter ſie dem Volk in den Mund gelegt) die, wenn
ſie wurklich allgemein genug ware, dem niedrigen

Stande, als eine Art von Analogon des geſun
den Verſtandes, allerdings. ſchatzbar machen, und

charakteriſtiſch ſeyn wurde. Sie iſt aber, ſo we
nig als das dichteriſche Arcadien, und das goldne

Zeit



Zeitalter, in der Maaße vorhanden und allge—
mein*, daß ſie als Volkscharakter angegeben zu
werden verdiente; ſondern ſie iſt, wie jede ſuſſe

poetiſche Fiction, ein Werk des abſtrahirenden
Genies, das ſeine Gruppen nach eigner Erfindung

zuſammen ſetzt.

Und einzelne Oerter und Menſchen, bey denen

irgend, als durch einen beſondern Glücksfall, gute

Prediger und Lehrer, oder beſſere Aeltern, dieſes

etwa bewirkt haben, machen doch noch lange kein

Ganzes aus. Was wurden auch die Vertheidiger

der Unnutzlichkeit aller Verbeſſerungen des Na
tionalunterrichts daraus folgern, geſetzt es gabe
hier und da ſolche Menſchen, ja ganze Oerter, die,

ohne methodiſchen Unterricht, dennoch klug und

verſtandig genug geworden waren? Doch das
nicht etwa, (wenn ich auch keine Erlauterung uber

das, was ihnen klug und verſtandig genug
heißt, begehrte) daß, wenn alle zwanzig Quadrat

B5 meilen
Minder poetiſch, aber leider! nur zu wahr, ſchildert

eine faſt auf alle drey Confeſſionen paſſende catho

liſche neue Schrift unter dem Titul, das Grab
des Aberglaubens, den Zuſtand des Volks.
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man ſich damit ſchon behelfen konne?

O verſucht es erſt ſelbſt, hier ins Detail zu
gehen; und bald werdet ihr eure Meynungen vom

Volke zurucknehmen, und Dichtkunſt auch hier,

fur das halten lernen, was ſie heißt und iſt!

Der Unterricht, wie ihn das Volk bisher er
hielt, iſt alſo ganz augenſcheinlich unzulauglich,

das zu wirken, was man davon erwartete, und“
rechtfertigt daher den Wunſch nach einem zweck

maſſigen VolkslehrerSemunario.

7.

Vom Lehrzweck in Volksſchulen.

Folksſchulen, nach obigen Erorterungen, wurS den alſo ſolche Schulen heiſſen,

lich dazu eingerichtet ſind, daß darinnen, durch den

beſſern Unterricht, ein künftiges Geſchlecht beſſerer

Menſchen gebildet werden konne.

Es liegt zu Tage, daß kein Privatmann, auch
mit dem beſten Willen, in dieſem Stuck etwas be

ſtandiges und ganzes wirken kann, und daß es

denen allein, die die hochſte Gewalt haben, ob

liege
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die Vollker tief zu beherzigen, und uber die Mittel,

die ihn erreichen helfen, die weiſeſte uberlegteſte
Wahl anzuſtellen. Doch ich will den Fall ſetzen,

als ob es noch nicht einmal ganz entſchieden ſey,

was denn eigentlich der allgemeine Zweck oder die

Abſicht der Einrichtung beſſerer Volksſchulen iſt,

und daher, obwol nur nach meiner vielleicht fehl-“

baren Einſicht, davon eine Erklarung zu geben

wagen. Mir ſcheint er, nach der Natur aller
Schulen, hinlanglich erklart zu werden, durch:

Hulfleiſtung dazu, daß allen Gliedern der
Geſellſchaft, die Erkenntniß der fur ſie nutz
lichen Wahrheit fruh genug moglich werde.

Oder kurzer:
Die zureichende Anweiſung zum gemeinnutzi

gen Gebrauch aller Seelenkrafte.

Daß ich mich in Feſtſetzung des Sinnes dieſes
Zwecks wol nicht geirrt haben mochte, wird, wie

mir ſcheint, ſogleich aus dem unausbleiblichen Er
folg dieſer Bemuhung, oder durch die Erfahrung

unwiderleglich bewieſen. Denn die unterwieſene

undb ſo zweckmaßig behandelte Jugend wird ver—

ſtandig. Sie iſt und bleibt belehrbar, erhalt

geubte
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geubte Sinne, iſt daher lenkbarer zum Guten,
und wenn ſie ja zuweilen menſchlich fallt; ſo iſt ihr
Wiederaufſtehen, ihre baldige Ruckkehr zur einmal

lebhaft erkannten Gluckſeligkeit bey Ordnung und

Tugend, eine Freude dem Himmel. Sie, wenn
ſie einſt erwachſen, als Vater und Mutter, dem

Staat em neues Geſchlecht Menſchen liefert, hin

dert ſodann ſchon minder, die Erreichung des
Nationalſchulzwecks. Bis endlich, wenn erſt die

Aeltern tauglich genug ſind, der erhabenſte Be

griff in dieſen Materien, nemlich eine der Abſicht

Gottes gemaſſe

Nationalerziehung
wirklich wird.

Es wird vermuthlich jedermann zugeſtehen,
daß Unterricht und Erziehung ſo wenig, als Ziffer

blatt und Uhr, oder Getreydeſaamen und Acker

ban, gleichvielbedeutende Worter (Synonima)
ſind. Auch weiß man ja, daß alle die Dinge, die

nur dann, wenn ſie zuſammen wirken, einen ge
wiſſen Zweck hervorzubringen taugen, deßwegen,

einzeln betrachtet, doch nicht ſo einerley ſind, daß

die Anweſenheit des einen Dinges, die Abweſen
beit der ubrigen nothigen Dinge zu erſetzen fahig

ſe y
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ſey. Wie ſollte denn der Schulunterricht allein,

wenn er auch noch ſo zweckmaßig erfunden
wurde, den-Mangel der weit mehr wirkenden

Nationalerziehung ſchon erſetzen, oder die billige
Strebſamkeit nach dieſer hohern Vollkommenheit
überflüſſig machen, zu welcher er bloß als ein
(vielleicht gar unter gewiſſen Umſtanden nur) we

ſentlicher Theil gehort?

Unterricht iſt alſo nicht Erzehung: und Unter
richtsſchulen, dergleichen die meiſten, und ſonder—

lich die Landſchulen alle ſind, konnen ihrer Natur

nach das nicht liefern, was man irrig von ihnen
zuweilen begehrt. Wer von jeden vier und zwan

zig Stunden nur hochſtens drey oder vier Stun
den das Kind, und nicht ein Kind, ſondern wie

in den Volksſchulen, vielleicht dreyßig oder vierzig

auf einmal, und von vermiſchten Jahren und Fä

higkeiten zu lehren hat, der kann durch bloße

Lehre dem weit ſinnlicher und daher ſtarker
Bildenden der ubrigen Stunden, nicht genug

Sieg angewinnen. Man vergeſſe bey Beurthei

lung der Volksſchulen alſo ja nicht, daß dieſe keine

Gymnaſien ſind!

Dieſe
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gen) haben ſich das erhabne Ziel geſteckt, daß in

ihnen die Jugend, die auf die erkannten Wahr
heiten ſich grundende Pflichten uben lernen ſoll;

und dann heiſſen ſie billig Erziehungsſchulen; da

diejenigen Volksſchulen (ſie mogen nun Land oder

Stadtſchulen ſeyn), in welchen, der Umſtande we

gen, nur bloß unterrichtet werden kann, auch nur
Unterrichtsſchulen heiſſen konnen.

Wenn nun gleich, wie erwieſen iſt, das Wort
Unterricht nicht ſo viel ſagt, als Erziehung; ſo
werden nichts deſtoweniger die Menſchenfreunde

unter meinen Leſern zugeſtehen, daß die Unter—

richtsſchulen darum doch keine ganz unbedeutende

Sache ſind, und daß es weder im Himmel noch

auf Erden gleichviel ſey, was und wie darinn ge
lehrt wird. Wie wollte auch jemals gute Na—
tienalerziehung, und durch ſie guter National—

charakter wieder, oder doch ſo bald, wirklich wer

den konnen, wenn die itzige Jugend des Volks

nicht durch einen beſſern Unterricht vorbereitet

wird, dereinſt ihre Kinder wenigſtens minder
zu verderben, und dem Eindruck der beſſernden

Wahrheit, durch ihr Beyſpiel minder entgegen zu

wirken.
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herzigung competenter Richter. Denn vielleicht

nicht eher, als bis uber dieſe aller Prufung wur
dige Punkte, kein achtbarer Widerſpruch und

Zweifel mehr vorhanden iſt, ſo daß auf feſten
Wahrheitsgrund das Nationalſchulweſen erbaut

wird, kann ſich auch Sittlichkeit durch Auftlarung
allererſt uber eine ganze Nation heilſamlich ver—

breiten.

Es entſteht nun billig die Frage:

Welche konnten denn eigentlich die Haupt

Objekte oder Haupt Rubriken des
Unterrichts oder der Lehre, in dieſen beſ
ſern, zu grundenden Volksſchulen, ſeyn?

Und ich wunſchte mich beſonders hierin nicht zu

irren, wenn ich deren vier, folgendergeſtalt nahm

haft mache. Als
1. Richtig wahrnehmen, oder die beyden

wichtigſten Sinne, das Sehen und Horen,
nach der Abſicht Gottes, nemlich zum ver—

ſtandig werden, gebrauchen lehren. Die—
ſes geſchieht, wie man weiß, wenn man viel

Uebungen des Achtunggebens und Auf—

merkens, von der erſten Schulzeit an bis

zuletzt,



zuletzt, durch richtige Abſtufungen veran—

ſtaltet.

2. Richtig die Mutterſprache ſprechen und
ſchreiben lehren, das heißt: die zu wiſſen
nothigen Dinge mit dem rechten Nahmen,
und ihre Eigenſchaften mit pen ſchicklichſten

Zeichen oder Worten, ſo zu benennen lehren,

daß aus der Beſchreibung ein verſtandiger

Menſch das Beſchriebene wieder kenne, oder

kennen lerne. Hauptmittel zu dieſem Zwecke

ſind: oftmalige Uebung im Unterſcheiden und

Vergleichen; Memorir- Leſe- und Schreibe
ubungen richtig gedachter und zweckmaſſig

gedruckter und geſchriebner Aufſatze ec. c.

Zu dieſem Abſchnitte gehort ſchon ein wiſſen

ſchaftlicher Theil der Religion.

3. Das Wahrgenommene mit Ordnung und
Beziehung auf Nutzen und Zweck denken,

ſich ſelbſt wieder vorſtellen, und andern mit

theilen, lehren. Dieſes wird durch Uebun
gen des eignen Denkens und Urtheilens
uber alle ſich darbietende Gegenſtande,
ſonderlich ſittlichen, und mit der Beſtunmung

des Menſchen zu dieſem und jenem Leben

ver



verwandten Jnhalts, bewerkſtelliget. Zu die
ſem Abſchnitt gehort der praktiſche Theil der

Religion, oder die Pflichten, die aus der rich

tigen Erkenntniß Gottes, ſeiner wohlthatigen

Anſtalten zu unſerm Heil, unſrer ſelbſt, und
deſſen, was auſſer uns da iſt, herflieſſen.

4. Rechnen, das iſt: aus bekannten Satzen
nach beſtimmten Regeln, durch Ziffern und

Zahlen, die zu wiſſen nutzliche, aber vorher

unbekannte Satze, hervorbringen lehren.

Wenn dieſe vier Hauptrubriken, in Ruckſicht
auf das daraus entſpringende Weohl der Nation,

gehorig ausgefullt werden ſollen; ſo iſt nur ein

mit richtiger Kenntniß begabter und von chriſt
licher Menſchenliebe beſeelter Lehrer, dazu tauglich.

Er muß nach Grundſatzen handeln, und Feſtigteit
muß uberall ſein Charakter ſeyn. Jn vielen Aem

tern des burgerlichen Lebens hat man gewiſſe Jn

ſtruktionen nicht unnutz befunden, mittelſt welcher

man in zweifelhaften Fallen ſich ſtarken, und auch
zur nothigen Selbſtprufung ſie nutzlich anwenden

kann. Auch in dieſem Fall, ſo ſcheint es mir,
wurde ein ahnliches Verfahren vielleicht nicht ohne

Nautzen ſeyn.

C Velche
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Welche Grundſatze waren demnach einem ſol—

chen Volkslehrer anzuempfehlen, und als allge—

meine Verhaltungsbefehle jedem derſelben, der ins

Amt tritt, furs erſte mitzugeben? Jch habe eine

ſolche Sammlung, als einen Verſuch, unter dem

Titul: „Grundſatze zum, die kunftige National
„erziehung erleichternden, Nationalunterricht fur

„Volkslehrer“, hier, doch ſalvo meliori, kurz—

lich beygefugt.

1. Lehre die Kinder zuvörderſt ihre Sinne
recht gebrauchen, richtig ſehen recht ho

ren Aufmerken Achtung geben.
2. Gewohne ſie zu, und halt feſt uber unbe

dingten Gehorſam.

3. Sage die Grunde deines Befehls, zuweilen,

als Belohnung fur das Kind, das ſchon ge
horcht hat, und am willigſten gehorchte.

4. Beſinne dich wohl, ehe du befiehlſt, damit du
es aus guten Grunden thuſt.

5. Lehre diejenigen ſelbſt und richtig denken,
die du unterrichteſt. Denn ohne ſelbſt denken

iſt keine ſittliche Gute.

6. Aber ohne zweckmaßigen Unterricht lernt

man nicht fruh genug ſelbſt und richtig

denken. 7. Kein



g k 27. Kein Unterricht iſt zweckmaſſig, wenn er
vorausſetzt, was doch nicht vorauszuſetzen
iſt: Nemlich, daß die Worte und Begriffe

von den Kindern ſchon verſtanden wurden,
ob ſchon ſie den Kindern nicht hinreichend er

klart worden ſind. Erklare daher alle zum

rechten Verſtand deiner Lehre gehorige Werte

und Begriffe; und damit du das konneſt, ſo

ſey deine erſte wichtigſte Beſchaftigung, der

Unterricht in der Mutterſprache.

b. Sprich vom nahen Nutzen der Tugend,

und nahen Schaden des Laſters zuerſt und
opft, und belege das mit einleuchtenden Exem

peln, ehe du z. E. der Hollenſtrafen erwah
neſt.

9. Gott kennen, heißt nicht ſo wol die Namen

wiſſen, womit die verſchiedne Mundart der

Menſchen ihn nennt, als recht wiſſen, in
welchen Verhaltniſſen die Menſchen mit Gott

ſtehen, und was davon, als die glaubwur

digſte Geſchichte, bekannt iſt.
10. Dieſe Wiſſenſchaft iſt ein Theil der Religion.

11. Der andre Theil der Religion betrifft die
Beweggrunde, die mein freyes Wollen zum

C2 Ent
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Entſchluſſe lenken konnen, dieſem verehrungs

wurdigſten Gott nun auch zu allem Gefallen

zu leben; und im liebesvollen Gehorſam

gegen alles, was ich von ſeinem Willen weiß,

meine Gluckſeligkeit ſtets zu ſuchen, und ge

troſt zu erwarten.

12. Man kann nicht gluckſelig ſeyn, oder blei

ben, wenn man kein Geſchafte treibt, und

muſſig iſt.
13. Aber ohne Verſtand laßt ſich kein Geſchaft

glucklich treiben; kein Stand gedenken, dem

mit dem kleineſt moglichſten Maaſſe des Ver

ſtandes am meiſten gedient ware.

14. Ohne Verſtand giebt es auch keine Gott
wohlgefallige Religionsgeſinnung: Und eben

darum muß denn auch die Berichtigung der

Religionsbegriffe ſo viel Vortheil bringen,
weil unberichtigte Religionsbegriffe, wie die

Geſchichte lehrt, ſo viel Schaden brachten.

15. Verſtandig machen, zum Verſtande ver
heifen, aufklaren, veredlen, Weisheit, rechte

Erkenntniß, Wahrheitsſinn und Wahrheits
liebe, mehr gemein machen, iſt alſo der

Nationalſchulzweck. Er ſey mithin, o
ihr
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ihr Volkslehrer, der eurige! Willkommen
und geſegnet muſſen euch alle Mittel ſeyn,

die dieſen Zweck erreichen helfen!

8.

Von den Lehrmitteln in Volksſchulen,
zu Erreichung dieſes allgemeinen

Schulzwecks.

a FZer etwas will, der thut das ſeine darzu, daW mit er ſeinen Zweck erreiche. Nur Gott

konnte, weun ſeine Weisheit dieſen Weg gut findet,

(ſo lehren es unſre heilige Bucher) aus nichts
erſchaffen, dem, das nicht iſt, rufen, daß es ſey,

und das Gewollte ſofort darſtellen, ohne Zeiten—
reife und Entwicklungszuſtande, vorerſt abwarten

zu muſſen. Das aber kann der Menſch nicht;
und wenn, in unerheblichen Dingen, er zuweilen
Gott hierin zu copiren wagt, ſo geſchiehet es ge

meiniglich zum Schaden des Ganzen. Der Menſch

gelangt alſo, ordentlicherweiſe, zu jedem gemein

nutzigen Zweck, nur durch klug gewahlte, und

geduldig angewendete Nittel. So wie nun
in dem Seminario der Lehrer, die Mutter-Sprach

Cz lehre
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war, die Lehrer tuchtig zu machen: ſo wird es
dieſen Lehrern nun auch einleuchtend geworden

ſeyn, wie bey den Kindern ebenfalls, die Mutter

Sprachlehre das Hauptbedurfniß ſey, mithin die

Hauptbeſchaftigung ſeyn muſſe. Man kann ja
doch auch in der That, ohne die Bedeutung und

Verbindungsart der Worter recht zu wiſſen,
(und dieſes lehrt die MutterSprachlehre) nicht

einmal gut leſen lernen, wegen des nothigen
Accents geſchweige denn zur Genuge ver
ſtehen lernen, was doch verſtanden werden ſoll.

Dagegen aber wachſt mit jedem Schritt, den das

Kind in der Mutterſprache thut, offenbar auch

deſſen Lernfahigkeit. Denn nur die Sprache
bleibt das ublichſte und ſicherſte Mittel, wodurch

der Lehrer dem Kinde helfen kann, ſeine ſinnliche

Erkenntniß, die gewohnlich mehr Nenn und Bey
als* Zeitworter und Partikeln, liefert, zu ordnen,

gehorig zu verbinden, und darzuſtellen; und vom

Unſichtbaren kann er, ohne einen nicht veracht

lichen Grad der Sprachkenntniß vorveranſtaltet
oder vorangeſchickt zu haben, vollends gar nichts

mit

»Odber doch nicht genug.



 tb 9 39mit Nutzen lehren. Mit dem Kinde ſprechen,
iſt demnach allerdings die erſte Lehrerarbeit; wie

er aber, und was er mit ihm ſpricht, das gebe

ihm ſein guter Genius ein. Eine jede ſtreng und

Han Worte bindende Vorſchrift, wurde uberall
nicht beſſern, aber hier gewiß dem Leſer misfallen.

Und untauglich iſt der Lehrer, dem es, nach allen
dieſen Vorderſatzen, noch geſagt werden muß, daß

er zuerſt mit dem Kinde von Dingen, die demſel

ben angenehm ſind, reden muſſe. Wie die
Schafer weislich ein Stuck der Heerde an ſich
gewohnen, welches auf ihren Zuſpruch beſonders

hort, ihnen folgt, vorangeht, und dem alsdann
die andern, als einem Geſchopf ihrer Art, willi

ger folgen; ſo braucht ein weiſer Lehrer in
Voltksſchulen, auch altere Schuler dazu, daß er

durch ſie, die jungern und neuen, zum Sprechen

durch Nachahmungstrieb, bringen kann. Er
redet z. E. erſt mit den altern, von ſehr bekannten

Dingen, und ſie nennen einige, die ſie kennen.

Nun wendet er ſich an das zuerſt die Schule be

ſuchende Kind, etwa mit der Frage: Carl
Wilhelm Marie Louiſe kennſt du auch
was? Was kennſt denn du? Nenne mir doch

C4 auch
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ſey ihm lieb. Sie iſt das Ende eines Fadens, an
den er den Faden ſeiner Lehre nun ſicher anknupfen

derf; und wenn er je wieder reißen ſollte, ſo wird

es allemal ſeiner Lehrart Schuld ſeyn. Denn
wenn ein Kind ſich erſt einlaßt, erſt Gelegenheit
zur Lehre giebt; ſo iſt die Lehre leicht, und der bis

herige ſchadliche Fehler des Unterrichts, da man

ganz fremde Sachen in die Kinder hinein lehren
wollte, ohne ex conceſſie mit ihnen zu ſprechen, wird

vermieden werden konnen.

Angenommen, das Kind nenne zuerſt einen

Hund, als es aufgefordert wurde, auch etwas zu

nennen; ſo fragt der Lehrer: „Kennſt du denn

„einen Hund? Woran kennſt du ihn? Hat er
„Federn oder Haare? Zwey oder vier Beine?
„Hat er Glieder? Augen? Ohren? Kann er

„freſſen? laufen? bellen? ic. c. Sieh, alles
„dieſes ſind Rennzeichen daran haſt du den

„Hund gekannt. Alſo es giebt Kennzeichen,
„woran man ein jedes Ding kennen kann 1c. c.

„Und dieſe Kennzeichen kann man ſehen oder ho

„ren. Aber man muß auch recht hin ſehen
„und
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„etwas nennen, das du kennſt ec. c.“

Unzweckmaſſig war' es, dieſe conkrete Fragen

itzo ſchon durch die Partikeln, wie, womit, wo—
durch, wozu, woher, warum c. ins abſtrakte zu

perlenken, oder nach Begriffen von relatwer

Groſſe, Farbe, Abſicht, Nutzen ic. zu fragen,
die gewohnlich noch nicht in des Kides Erkennt

niß vorhanden ſeyn konnen. Wie nun das Kind

ſich freut, etwas zu wiſſen, und der Lehrer
jedes der neuen Ankommlinge, auf einmal nur

wenig fragt, um es nicht zu uberhaufen, und um

den Ekel zu vermeiden, (uberhaupt aber das Fra

gen und Sprechen mit den Kindern, als emen
Vorzug und etwas Angenehmes behandelt); ſo

wachſt auch des Kindes Begierde nach Unterricht,

zugleich mit dem naturlichen Thatigkeitstriebe. Jn

dieſen Zeitpunkt, wo nicht mit Nutzen noch etwas

ſpater, fallt die Leſearbeit. Es ſcheint mir ganz
unnothig, hier. zu wiederholen, was nun endlich
allgemeiner geglaubt zu werden ſcheint, daß die

BPBibel, ſo ehrwurdig ſie auch iſt, doch kein zweck

maſſiges Leſebuch fur dieſe erſte Schulzeit ſey.
Kurze nutzliche Reume; dergleichen Sprichworts

C3 ahnliche
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ſchicken ſich am beſten dazu.

Kennt das Kind nun erſt viel Dinge, Buch
ſtaben, Worter c. lernt es ihre Kennzeichen rich

tig angeben, ſo lernt es zugleich ſeine Einbildungs

kraft, oder Gedachtniß, uben, und mit Hulfe def

ſelben richtig beſchreib-en, oder ſeine Vorſtellun

gen mittheilen. Dieſes aber iſt ein Hauptſtuck
der Sprache, da dann die Unterweiſung in der

Schreibekunſt, bald folgen kann. Allmahlig
wird des Kindes Urtheilskraft erweckt, indem der

Lehrer es nun auch im Unterſcheiden ubt. Es
wird hier zuerſt mit Verſchiedenheit, Schein, Un

ahnlichkeit c. bekannt, und muß ſchon mehr nach

denken. Und hier tritt mit Nutzen die Zahlen
kunſt ein, da dieſe vorzuglich den Unterſchied der

Dinge, in Ruckſicht auf Vielheit, betrifft. Noch
ſcharfer aber muſſen die Seelenkrafte wirken, beym

Vergleichen, oder Aehnlichkeiten entdecken. Denn

dieſes iſt bey weiten lein ſo leichtes Geſchaft der

Seele, als das Kennen und Unterſcheiden. Doch

ſehr wichtig iſt auch dieſe Uebung in aller Abſicht,

da ſie der kunftigen vollſtandigern Lehre durch Ge

ſchichte, Gleichniſſe und Beyſpiele c. den Weg
bahnt.
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Lehrart verbundnen Angewohnungen iſt, noch
auſſer ihrem wichtigen Nutzen zur Sprachubung,

die Uebung der Achtſamkeit, des Aufmerkens oder

Achtunggebens. Und im eigentlichen Verſtande

ſehende Augen und horende Ohren, ſind, ſo
wie kunftige Tuchtigkeit zu Geſchäften, ihre ſcho

nen und nutzlichen Fruchte.

Nun hatte das Kind vielleicht Materialien
genug geſammlet, um auch uber Dinge, die nicht

ſo ſinnlich und augenſcheinlich ſind, unterrichtet zu
werden Und nunmehr iſt das Unſichtbare, alles

was geiſtiger Natur iſt, und auf deſſen Daſeyn
man nur erſt aus der Betrachtung ſeiner bekann

ten, empfindbaren Wirkungen kommen und
ſchlieſſen kann, allererſt lehr und verſtehbar.

Nur dann, wenn das Kind von Ordnung,
Groſſe, Vielheit, Kraft ec. ingleichen vom Werth
und Bedeutung der Nenn und Beyworter x. ge

nug weiß, vermag es den Satz:
„Es iſt ein unſichtbarer, allweiſer, allmachti—

„ger, allgutiger Schopfer, Erhalter und Re—
„gierer alles deſſen, was iſt Wir nennen

ihn Gott t
zu faſſen und nutzlich anzuwenden. Lange
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mehrung und Berichtigung der Erkenntnißma
terialien, und die Wiederholung alles Gekann

ten und Gewußten, Lehrer und Kind: nur, daß

nunmehr die Eigenſchaften, die erkennbaren Ab
ſichten, und der Nutzen der Dinge, genauer, und

daß dieſes alles itzo in Beziehung auf Gott,
betrachtet wird. Wichtiger aber, und angelegent—

licher wird dem Kinde nun auch die Bekanntſchaft

mit Gott; den uns die Betrachtung ſeiner groſſen
Werke, zuerſt billig mit ſchauervoller Verehrung

anbeten oder furchten* lehrt deſſen Macht
wol auch allerdings, nur Empfindnngen der
Furcht zu erregen diente, wenn Er nicht zugleich

hochſt gutig und gnadig, ja die Liebe ſelbſt
ware. Und ſchon mit dieſer Belehrung, tritt das

Kind in die troſtvollen Gebiete der geoffenbarten

Religion hinuber.
Gottes Liebe wird ihm beſonders dann immer

anſchaulicher, ſowol in dem, was Gott von jeher
taglich in der herrlichen Oekonomie der Natur fur

die

»Die Furcht Gottes iſt in der That der Weisheit An
fang; wenn ſie nur, wie hier gezeigt iſt, an ihrer
rechten Stelle ſteht.
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diejenigen offenbart hat, die darauf acht haben,

ſo daß faſt die Sinne zureichen, ihn als den Er
habenſten und Gutigſten zu erkennen; als auch in

dem, was Gott zum Heil des in Unwiſſenheit
verſunkenen Menſchengeſchlechts, veranſtaltete:

wenn ihm nemlich, was das erſtere betrift, genug

Bekanntſchaft mit der Natur verſchaft, und was

das letztere betrift, zuvor aus der Geſchichte, das

ſcheusliche Bild der Unwiſſenheit, begleitet von
Menſchenhaß, Tiranney, Aberglauben und Gotzen

dienſt c. und wie beſonders das gemeine Volk
dadurch in Elend verſunken ſey, kurz, doch em
drucklich vorgeſtellt, und dagegen das verhaltniß

maſſige Gluck ſeines jetzigen Zuſtandes, recht an
ſchaulich und fuhlbar gemacht worden iſt.

So lernt das Kind chriſtlich denken, urthei—

len, reden ſich ſelbſt, und das, was in der
Welt iſt, im Lichte des Chriſtenthums, in Bezie

hung auf Chriſti Lehren, Verdienſt, und Ver
heiſſungen, betrachten.

Wie achtungswurdig wird ihm nun, aus
dieſem Geſichtspunkt, Jeſus Chriſtus! Nicht
allein Gottes Sohn, im erhabenſten Verſtande

dieſes Worts; ſondern auch der Menſchen Lehrer,

Heiland
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um die er ſein Blut vergoß, oder zu deren Beſten

er lebte, lehrte, ſtarb, und auferſtand, damit er

ſie von der Gewalt der Figſterniß (Unwiſſenheit,

Elend und Sunde) befreyte, und ſie geſchickt
machte, ſein eigenthumlich Volk zu heiſſen, das
da fleiſſig ware, zu, und glucklich bey guten Wer

ken. Hochſt intereſſant, von Seiten ſeiner lehr
reichen Geſchichte, wird ihm dann auch gewiß,

der ihm naher gebrachte, ja mit ihm gewiſſer—
maßen befreundete Jeſus: der auch im gemeinen

Stande lebte, und, wie die Kinder, Fleiſch und

Blut hatte, nur keine Sunde beging Der ſo
viel zu unſerm Beſten that*; ja der es itzo noch

thut; und thun wird, mehr als wir vielleicht
wiſſen, erklaren, oder begreifen konnen Der

uns unter andern dadurch mit Gott verſohnte,
daß er, durch Mittheilung beſſerer Erkenntniß, die

Feindſchaft wegnahni, in welcher die unwiſſenden
Menſchen unter Juden und Heiden (das Volk)

mit

Z. E. ſolche Anſtalten hinterließ, wodurch das, fur
alle Menſchen ſo wohlthatige Chriſtenthum, unauf
horlich gegen ſeine Feinde geſichert, und mit allen
ſeinen ſeligen Folgen verewiget wird
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ten, und daher mit dem, was von Gottes wegen

geſchah, eben ſo wenig zufrieden waren, als oft
noch itzo ein Schwarm unverſtandiger Landleute

mit den beſten Einrichtungen ihres guten Konigs

zufrieden iſt.

Jeſu Lehren, erfahrt das Kind ferner, gab
ihm kein Eigennutz ein, ſondern der reine liebes—

volle Wunſch, uns Menſchen alleſammt glucklich

zu wiſſen: wie denn dieſes ganz augenſcheinlich

aus dem erhellet, was Er ſeibſt die Haupt
ſumma, oder das Großte und Wichtigſte ſeiner
Lehren nannte:

„Wiillſt du glucklich ſeyn, ſpricht er; ſo ver
„ehre Gott uber alles, als deinen großten

„Wohlthater, hochſten Herrn und beſten
„Vater, mit kindlichem willigen Gehorſam;
„und liebe deine Mitmenſchen ſo, daß du

„ihnen eben ſo wol Gutes gonnſt, als dir
„ſelbſt, das iſt, ihnen zu nutzen ſuchſt, wo

„du kannſt““.
Wie deutlich, wie unſtreitig gewiß, wie anſchau

lich, und mithin wie uberzeugend, iſt hier in der
Belehrung uber die wichtigſte Angelegenheit des

Menſchen



5

48 xK A Za
Menſchen, Urſach und Wirkung, Mittel und Zweck

verbunden! Denn, wie ſollte derjenige Menſch,

der, das zu thun, dieſer Anweiſung zu folgen,

ſich beſtrebt, und alſs Gott wohlgefallig, und
den Menſchen werth iſt, nicht glucklich ſeyn?

Nachdem nun, auf dieſe, die volligſte Ueber
zeugung von der Annehmenswurdigkeit des

Chriſtenthums, wirkende Lehren, des Kindes Bey

fall und Zuſtimmung gegrundet iſt, darf der Leh
rer auch von dem handeln, was man in der kirch

lichen Sprache Geheimniſſe nennt.

Geheimniſſe, im religioſen Geſichtspunkt, kon

nen, meines Urtheils, nur ſolche Lehrſatze heiſſen,

die entweder
uns Nachrichten, von hohern Weſen, und

ihren Verhaltniſſen zu einanber geben.

oder

deren Verbindung, mit andern Wahrheiten,

betrachtliche Schwierigkeiten hat:

oder endlich

bey welchen die Fragen: Wie geſchicht das?

Wie geht das zu? unbeantwortlich ſind.

Wenn nun, (dafern man nicht fur zutraglicher

balten will, alle bloß kirchliche Lehren, nebſt
den
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Einſegnung vorbereitenden Seelſorger zu uber—
laſſen) bey den Geheinmiſſen der erſten Gattung,

der Lehrer, dem zum Denken vorbereiteten Kinde,

z. E. bey hiſtoriſcher und alle eigne Reflexionen
ausſchlieſſenden Bekanntmachung der kirchlichen

Behauptung des Satzes: daß in Gott, ſetner Ein—
heit unbeſchadet, drey gleiche Perſonen, als Vater,

Sohn und Geiſt, befindlich ſind, zugleich alle die
Schriftſtellen ehrlich anfuhrte, daraus entweder ge

rade zu, oder durch ungezwungne Folgerung, dieſe

Behauptung herfließt oder herflieſſen ſoll

Wenn, beh den Geheimniſſen der zweyten Gat
tung, der Lehrer, z. E. bey hiſtoriſcher Bekannt
machung der kirchlichen Lehre von dem Gottver
ſohnenden, die, von dem menſchlichen Geſchlecht

durch Uebertretung, verlohrne Gnade Gottes wie

der verſchaffenden, und als an der Sunder ſtatt
gelittenen, Opfertode Jeſu, aus der Geſchichte,
als einen, damals, als die Briefe der Apoſtel ge—
ſchrieben wurden, hochſt ſchicklichen und annehm

lichen Lehrtropum, und als eine, noch itzo vielen
bekummerten Sundern ſehr troſtliche Lehre, be
handelte, und die Schriftſtellen treulich anzeigte,
auf deren Jnhalt oder Auslegungsart dieſelbe ſich

grlunden ſoll;

D Wenn,
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tung, der Lehrer z. E. die Geſchichte der Menſch
werdung Jeſu, ſeiner Wunder und Auferſtehung,
aus den Abſichten Gottes, des Allmachtigen, der
da kann, was er will, und hier nach ſeiner uner
forſchlichen Weisheit wollte, ſo herleitete, daß das
Unglaubliche mehr wegfallt, und bloß das Wun
derbare und hochſt Seltne, zugleich das hochſt
Dankwurdige bleibt Wenn er z. E. bey der
Lehre von den Wundergaben der Apoſtel, dieſe, als
ein von Gott angewendetes auſſerordentliches Mit
tel betrachtete, ihren nutzlichen Lehren geſchwindern

Eingang zu verſchaffen Wenn er ferner z. E.
die kirchliche Lehre von den Sakramenten ſo behan
delte, daß er zuerſt den ganzen erklarbaren Rutzen

derſelben, und die Bedingungen, unter welchen die
ſer Nutzen gewiß erfolgt, und dann, wie babey

noch eine Seelenſpeiſe, oder ein unſichtbares un
erklarbar wirkendes Starkungs und Befeſtigungs
mnittel unſrer guten Vorlſatze, befindlich zu ſeyn,

kirchlich behauptet werde, ingleichen die Schrift—
ſtellen anzeigte, worauf ſich dieſe kirchliche Be

hauptung grunden ſoll;

Endlich aber, bey allen dieſen Lehren, vom
Urſprunge des Dunkeln in manchen bibliſchen
Ausdrucken und Satzen nicht zu ſagen vergaſſe,
daß und wie das Dunkle in mauchen bibliſchen

Aus
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darin, und von den Sitten, Meynungen und Ge
brauchen der Leute, an die dieſe Bucher oder
Briefe zunachſt geſchrieben wurden, herruhre;

und eben daher auch in die ublichen Lehrbucher
vielleicht unvermerkt gefloſſen ſey. Wie, aber Got
tes gnadige Furſorge beſonders ſich darin ſichtbar

gezeigt, daß alles das, wonach wir uns in un
ſerm Thun und Lebenswandel zu richten haben, in

den Schriften der Evangeliſten und Apoſtel am
deutlichſten verfaßt, oder doch leicht zu verſtehen

ſey So hatte denn auch der Schullehrer in
dieſen Stucken, und nach der gegenwartigen Lage
dieſer Sachen, ſeine Schullehrerpflicht, meines
beſcheidnen Ermeſſens, wol gewiſſenhaft und treu
gethan, und dieſes ohne den weſtphaliſchen Frie
den ec. zu beeintrachtigen. Ueberall aber wird den

Schullehrer ſchon die geſunde Vernunft uberzeu—
gen konnen, daß, wenn gleich in Religions- das
heißt in ſolchen Sachen, die einen ſtarken Einfluß

auf unſre Beſſrung haben, vielleicht nicht alles un
ſern Einſichten gemaß ſeyn kann, doch dadurch

einer Religion auch kein Werth zuwachſe, wenn
ſelbige mit Geheimniſſen uberladen iſt. Er wird
alſo deren Zahl nicht willkuhrlich, und etwa in
der Meynung, er thue Gott einen Dienſt daran,
zu vermehren ſuchen; aber von allem, was ein

D2 mal
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mal angenommen iſt, und ſtehen bleiben kann,
ohne die erklarte Abſicht Jeſu, den Menſchen zur

Beſſrung hulfreich zu ſeyn, zu verhindern, mit
Vorſicht und Schonung der Gewiſſen reden. Die

ſes wird er um ſo mehr thun, da ihn kein eitler
Stolz, Leichtſinn und Neuerungsſucht, ſondern
Menſchenliebe beſeelt; und er gewiß iſt, daß zu
viel Licht auf einmal nur blendet*, und daß der
jenige, dem Gottes Wort, Gottes Erkenntniß und
Selbſtprufung, nur erſt recht wichtig und moglich

geworden iſt, nun auch durch Betrachtung, Nach
denken und Gegeneinanderhaltung dieſes Worts,

mit dem, was Menſchen daruber lehren, nach
Gottes wahrhaftigen Zuſage, den richtigen Weg
und die Wahrheit zu ſeiner Zeit ſelbſt finden, und
immer beſſer einſchen wird.

In dieſer Ordnung ſcheinen mir die Lehrmittel

zu ſtehen, durch welche in Volksſchulen ein chriſt
lich verſtandiger und verſtandigmachender Unter—

richt zu geben, und davon dann auch, in Ruck
ſicht auf den guten Nationalcharakter, der nur
durch mehrere Verbreitung des ſchlichten, geraden,

geſunden Menſchenverſtandes (bon ſens, common
ſenſe, ſenſus communis) moglich wird, ein heil
ſamer Erfolg und wahrer Nutzen zu hoffen iſt.

Doch ſalvo meliorilt 9.
»Wie lehrreich iſt auch in dieſem Stuck das Beyſpiel

Jeſu!
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9.

Kurze Wiederholung des Jnhalts dieſer
Schrift, Schutzſchrift des Verfaſſers, in

einigen Berichtigungen angenommner

Meynungen.
Oech vermeynte, daß dieſe Schrift keiner Vor
V rede bedurfe, darum will ich ſtatt derſelben

kieber alles noch einmal auf einen Punkt zuſammen

faſſen, und dann hoffen, daß, ſo wie die durch
das Brennglas geſammlete Stralen zunden, auch

dieſes letzte Geſchaft nicht ganz ohne allen Segen

und Wirkung bleiben werde.
Jch nannte meine Schrift:

Vom Nationalcharakter durch Volksſchulen,

und glaubte, daß dieſer Gegenſtand in gewiſſer
Ruckſicht, nicht allein neu, ſondern auch ſelbſt den

Regenten wichtig ware.

IJch beſchrieb, was meiner Meynung nach,
das zuſammengeſetzte Wort: Nationalcharakter,
heiſſe? und zeigte, daß da nirgends (wenigſtens
nicht in Deutſchland) ein guter Nationalunterricht
und Erziehung ſey, auch kein guter Nationalcha
rakter ſtatt finde.

Die Frage: Ob es uberhaupt einer Nation
vortheilhaft ſey, einen Nationalcharakter zu haben,

beantwortete ich bedingt Nemlich bejahend,

D3 wenn
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tionalcharakter zu geben.

Jch zeigte, bey Beantwortung der Frage:
Welche Vortheile verſchaft deun ein guter Na
tionalcharakter der Nation, die ihn hat? dieſe
Vortheile in einem Gemahlde, woran, aus erheb

lichen Grunden, meine Ueberzeugung mehr Antheil

hat, als meine Phantaſie.
Jch ſchutzte mich wider den Schwarm der

Einwurfe, von der Unmoglichkeit des National
charakters hergenonimen, durch Hinweiſung auf

die Geſchichte.

Jndem ich in den Lehrſatzen, die Chriſtus wirk
lich lehrte und zu lehren befahl, etwas einfaches und

allgemein nutzliches zu entdecken glaubte, welches

ſich gar wol zur Form eines guten Nationalcharak
ters ſchicke; ſo empfahl ich das Chriſtenthum dazu,

wie dieſes der vierte Abſchnitt mehr entwickelt.

Jm Verfolg dieſer Betrachtungen erſchien mir
ſo viel in voller Klarheit, daß, wenn es mit dem
Chriſtenthum ſolche Bewandniß hatte, Dummheit
ſich damit ſo wenig als Falſchheit vertruge. Jch
mußte mich nothwendig bey dem Begriff, was

denn Dummheit eigentlich ſey? verweilen und
ich fand, daß Dummheit allen guten National
charakter darum hindere, weil alles Gute in Har
monie beſteht, die Dummen aber niemals zum

Guten



 t. 24Guten harmoniren. Nun konnt ich dem mit mir
fortdenkenden Leſer einiges Licht daruber geben:
warum bisher, des ſo viele Jahrhunderte hindurch
da geweſenen Chriſtennamens ohnerachtet, dennoch

kein guter Nationalcharakter vorhanden geweſen.

Jch fand die Urſach davon im Unterricht der Ju
gend. Da ich von Natur die Deklamation haſſe; ſo

hab ich auch nur eine Seite beruhren wollen, wo
das mangelhafte des Unterrichts ganz oben auf liegt.

Weil doch Menſchen dieſen Unterricht ertheilen;

ſo wurden auch einige, freylich im Ganzen trau

rige, Blicke auf dieſe Menſchen geworfen.

Der Schluß war nun ſo, wie er aus allen die—
fen, meines Wiſſens, richtigen Vorderſatzen, und
nach meiner Grundregel, „a potiori ſit denomi-
„natio“ folgen kann; nemlich daß, wie die Wir
kungen jederzeit im Verhaltniß mit ihren Urſachen

ſtehen, weshalb denn auch von Tauben keine Adler
gezeugt werden: ſo auch, wenn ja ein National
charakter vorhanden ſey, derſelbe nicht fuglich

Weisheit ſeyn fonne.
Bis ſoweit war mein Geſchaft mehr Geſchichte

als Reflexion; dem obenhin und zum Zeitvertreib

leſenden vielleicht gar ſcheinbare Abſchweifung von
meinem Thema. Das folgende rechtfertigte die—
ſelbe, durch die, mir, ganz entſcheidende Ant
wort: Es werde nemlich nur durch Stiftung

Da4 zwect—
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die, alle gute National-Erziehung hindernde Vor
urtheile und Aberglauben c. durch beſſern Unter
richt weggeſchaft werden, wenigſtens furs kunftige

die Entſtehung eines guten Nationalcharakters,
mit allen ſeinen, im dritten Abſchnitt gezeigten ſeli

gen Folgen, moglich. Da nun zu Volksſchulen
auch Lehrer gehoren, ſolche aber ſo wenig von ſelbſt,

uund ohne Lehranſtalten, Meiſter werden, als die

jungen Schuſter, Sammtweber, Farber und
Feuerwerker c; ſo wurde die weisheitsvolle Stif
tung eines zweckmaſſigen Volkslehrer-Seminarii,
endlich der Hauptwunſch und die Hauptſache.

Was nnun folgt, ſind Vorſchlage, Plane zn
Lehrzwecken und Lehrmitteln, die darum Beherzi
gung, und wie ich herzlich wunſche, Verbeſſrung

und Ausfuhrung verdienen, weil ſie ſich dadurch
von manchen andern Vorſchlagen einigermaſſen
unterſcheiden, daß ſie auf Erfahrung, und auf
eine vielzahrige gluückliche Praxis, in denen von mir

errichteten vier Volksſchulen, gegrundet ſind.
Dieſe aber kann mein Publikum prufen. Und
bey dieſer Prufung* wird es ſich ergeben, daß

das,

Der billige Kenner wird bey dieſer Prufung auf den
qanzen Zuſtand, worin ſich uberall dieſes Ge
ſchaft bis itzo noch befindet, Ruckſicht nehmen,
und ſich an das Sprichwort zu erinnern belieben:

Eſt aliquid prodine tenus, ſi non datur vltra
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durch die Befolgung obiger Grundſatze ſey.

Nun iſt noch die verſprochne Schutzſchrift ubrig.
Daß ich, ſo wie alle, die den gewohnten Weg
verlieſſen, zuerſt nach Theorien handelte; Schritte
that, für deren glucklichen Erfolg mir nichts Burge

war, als meine gute Abſicht, und ein fortgeſetztes
Studium uber das Verhaltniß, worin der Menſch

ſich mit Gott, und den Dingen, die um ihn ſind,
befindet; dieſes bedarf eigentlich und um ſo mehr

keiner Schutzſchrift, da das, was geſchehen iſt,
des dankwurdigen Glucks genießt, von den hoch
ſten Obern gebilligt zu ſeyn. Und daß ich itzo, nach

gemachten, und von Gott mit verhaltnißmaſſigem
Segen begluckten Verſuchen, das, was darin von
ganz allgemeiner Wirkung iſt, durch Mutheilung
gemeinnützig mache, bedarf wol auch als Pflicht

keiner Schutzſchrift.

Aber vielleicht hatt' ich meinen Vegriff uber

die Worter: Volksſchule, und in welche Granzen
der Unterricht fur den erwerbenden Stand (oder
das Volk) eingeſchrankt werden muſſe, damit
dieſes nicht zu klug werde, mehr beſtimmen muſſen;

und dieſes kann eine Schutzſchrift verdienen. Hier
ſind meine Grundſatze, nach denen ich handelte:

Ob es wol Granzen der Wiſſenſchaften giebt,
wenn man ſie der Ordnung wegen, und in abſtraclo

be
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keine Begranzungsnothwendigkeit des nutzlichen

Wiſſens in conereto.
Zuviel, von Gottes, der Menſchen Gluckſelig-

keit bezielenden Willen Zuviel, von dem, was

der Menſch iſt, zu werden hoffen darf, und von
den Mitteln, wodurch er zu dieſer feſten Zuverſicht

gelangt Zuviel, von dem, was er als Unter
than, Ehemann, Hausvater ac. zu wiſſen braucht

Zuviel von dem, was er unterlaſſen
muß, um nicht ſo leicht krank zu werden, und wie

der unterlaſſen muß, wenn er dennoch
krank würde, damit er moglichſt bald wieder geſund

werde Zuviel endlich von dem, was mit ſei
nem eigentlichen Gewerbe in ſolchem Verhaltniß

ſteht, daß irgend eine Art Wohlſtand (und hier
iſt von Millionen Menſchen und Millionen Tha
lern die Rede*t) durch Nationaldummheit in die
ſem Stuck verlohren geht Kann das Volk je zu
viel von dieſen beruhrten Dingen wiſſen? Kann

es

»Man ſieht, ich nehme hier den ſtrengen Fall an, daß
irgend ein Collegium Medicum verbote, gar nichts
dazu zu thun.»Nehint z. E. im Staat eine Million Ackerburger und
VBauern an, die jeder zu zwanzia Scheffel Ausſaat
jahrlich an Land beſtellen. Jhre unwiſſenheits-
fehler, Mangel an Vordenken und Nachdenken
verhindern ſie, mehr als das vierte Korn zu ge
winnen, thut achtzig Millionen Scheffel, da beh

ein
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es darin je zu klug werden? Denn Zuviel
wiſſen mußte doch wol, wenn man nicht nut Wor
ten ſpielt, dem Zuklugwerden vorgehen. Und
was furchtet man denn eigentlich von dieſem Zu

klugwerden, welches von dieſem vorberuhrten
Zuvielwiſſen die Folge ware?

Etwa, daß der Landmarn (Cultivateur) ſeinen

Stand verlaſſe, und Handwerker, Kunſtler, Gelehr

ter wurde? Lebt unbeſorgt, ſerupulirende Men
ſchenfreunde! Er tauſcht nicht, wenn er nur
klug genug, und die Regierungsform gut genug

iſt. Denn der Kluge zeigt auch beym Tauſche, daß
er ſeme wahren Vortheile kennt Aber furchtet
(wenn ſo etwas je Furcht verdiente) vielmehr, daß

alsdann manche hoher geachtete Stande zu dem

irrig minder geachteten Stande des Landmanns
hinuber zu treten wunſchen mochten! Und die

wenigen Genies in dieſem Stande, die ſchon itzt
weder Schule, noch Kanzel, noch Policey, hindern

konnte, das zu werden, was ſie aus ſich ſelbſt
wurden Laßt ſie ja klug, recht klug werden!
Ewig ſeyd ihr dadurch dafur geſichert, daß ſie

keine

einſichtsvollerer Cultur das ſechſte Korn gewonnen
werden konnte, thut hundert und zwanzig Millio—
nen Scheffel. Sind dieſe vierzig Millionen Schef—
fel minus, im erſten Fall, eine Kleinigkeit fur
den Staat? Welche Finanzkunſt vermag dieſrs
minus zu erſetzen?
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Johann von Leydens, Kipperdollinge, Ravaillaecs,
Damiens, oder Thomas Munſters und Jacob Boh

men werden.
Nachdem ich alſo faſt ſieben Jahte, ſo ſcharf ich

kann, folgenden Satz gepruft habe:
Was iſt hier nothige Granze, Schranken, non
plus ultra um die Erkenntniß des Volks zu
verzaunen, daß ſie nicht ihr Ziel uberſpringe;

ſo fand ich immer mehr, daß zwar die Wiſſenſchaft

z. E. die reine Matheſis, Aſtronomie, Botanik c.
Granzen haben konne, nicht aber das individuell nutz
liche Wiſſen und der individuelle Wachsthum an
nutzücher Erkenntniß uberhaupt.

Denn wenn nach Vollkommenheit trachten, oder

immer beſſer werden, kein ausſchlieſſendes Vorrecht
des hohern Standes iſt; ſo darf es ja auch der Bauer,
Taglohner und Hirte in ſeinem Stande. Und geſetzt
nun, es ſollten und mußten fur den gemeinen
Mann, in der fur ihn nutzlichen Lehre, doch noch
allenthalben Granzpfähle ſtehen Wie iſt das zu
machen? Worin ſollte fur ihn dieſes Jnſtitutmaſſig
begranzende wol eigentlich beſtehen? Soll er etwa
das nicht ganz wiſſen, wovon er doch etwas
weiß und wiſſen muß? Und wie macht mans, daß
man bey Einſicht und ehrlichem Herzen mit Fleiß
mangelhaft lehrt? Nimmermehr ſoll doch nicht
etwa gefliſſentliche Unrichtigkeit in der Lehre
das ſchreckliche Mittel ſeyn, wodurch das Volk in ſei—
nen Granzen oder Schranken erhalten, und fur dem

Zuklugwerden bewahrt wird?
Nein, dieſes im Ernſt zu behaupten, und durch

zuſetzen, iſt ſeit den letzten Chriſtenverfolgungen wol
kein Menſch mehr boſe genug.
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